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1. Akt

Wohnstube der Engel’s.

Faschingskleider sowie Papierschlangen liegen unordentlich in der Stube verstreut. Ein Schuh liegt auf einem Stuhl, der andere mitten im Raum. Die bunte Jacke des Faschingsprinzen liegt auf dem Sofa und seine Hose auf dem Fußboden. Auf dem Tisch liegt die Narrenkappe.

1. Szene

Hilde, Marie

Hilde betritt die Stube mit einem Frühstückstablett. Sie stellt es auf dem Tisch ab, schaut sich um, sieht die Unordnung und schüttelt den Kopf.

Hilde

(während sie die Faschingsklamotten aufhebt und ordentlich an den Garderobenständer hängt): Mensch, muaß der gestern Abend wieder g’suffa habn, so wia ’s do ausschaut. Des is jeds Jahr des gleiche. So bald mei Karle zum Faschingsprinzen wird, geht des Saufa los. Na ja, aber wegen dene paar Moi im Jahr; er tuat ja sonst nix. A bisserl a Freiheit muaß ma dene Mannsbuider ja aa lassen. Wenn er nur nix mit andere Weiber hat, wia des bei de Mannsbuider in sein’m Alter ja scho ab und zu amoi vorkommt. Da brauch i halt bei mein’m Karle koa Angst habn. Für andere Weiber, da hoaßt der net bloß Engel, da is er aa oaner. Der taat sowas nia. Is ja aa koa Wunder, er hat ja mi! Und außerdem, mei Karle is da viel z’ ehrlich. Der schmiert koan aus, außer wenn er ab und zu dem Wiesnbauer für seine Säu a bissl z’ wenig zahlt, und beim Metzger für die gleiche Sau a wengerl z’vui verlangt. (nimmt die Narrenkappe vom Tisch und will sie ebenfalls zur Garderobe bringen. Mitten in der Stube fällt ein weißer Stofffetzen aus der Kappe. Hilde bückt sich, hebt den Stoff auf und zeigt ihn dem Publikum. Es ist ein weißer Damen-Minislip. Sie ist entsetzt). - Ja, was is denn des? A Unterhosn! Und was für oane! Des is aber koa Hosn von mir! Wo kommt jetzt die überhaupt her? Is die grad aus derer Narrenkappn rausgfalln? Ja freile, do is s’ rausgfalln (lässt  sich entsetzt auf einen Stuhl fallen). Des is ja furchtbar! Grad hab i mein’ Karle no für an Engel ghalten und jetzt, jetzt find i die Unterhosn in seiner Narrenkappn. A Teife is des und koa Engel! Des is a Unglück! A Schand is des! Hat der Saukerl oiso heut nacht was mit einer andern ghabt. Gwiß mit so ’ner junga Goaß von dene Gardemadln. So eine Niederträchtigkeit! Was soll i jetzt bloß macha? Soll i ’n aus ’m Bett nausschmeissn und recht zsammastutzn? Oder soll i mi glei scheidn lossn? Oder... oder... oder...

Es klopft. 

Hilde

(erschrickt): Jessas, wer is denn des heut scho? Ja, herein!

Marie

(tritt ein): Guat Morgen, Hilde!

Hilde:

Ach du bist as, Marie.

Marie:

Warum, hast jemand anders erwart’?

Hilde:

Naa, naa, i hab bloß net mit dir grechnet. I war grad ganz in Gedankn.

Marie:

Ja, des sieht ma. Was warn denn des für Gedankn? Du schaust ja drei wia drei Tag Regenwetter.

Hilde:

Mei, Marie. i bin ganz fertig. Mir... i kann dir sagn... i woiß gar net, was i sagn soll.

Marie:

Ja Hilde, so kenn i di ja gar net. Des is ja ganz was Neu’s, daß du net woaßt was d’ sagn sollst.

Hilde:

Heut scho, Marie.  Es is was Furchtbares passiert.

Marie:

Was Furchtbares? Um Gottes willen! Is d’ Milch überkocht oder is der Karle gstorbn, oder gar no was schlimmers?

Hilde:

Schlimmer Marie, vui schlimmer. 

Marie:

No schlimmer! Ja was denn?

Hilde:

Da schau (hält den Slip hoch)! Es is a Katastrophe.

Marie:

Des is doch koa Katastrophe, des is a Unterhosn. Und was für oane! Ja sag amoi, seit wann hast denn du so a kloans Zeug o? Die müassn ja beim Hinsetzn in’ n Hintern neizwicka wia d‘ Sau.

Hilde:

Geh Marie, die is doch net von mir. Die is vom Karle.

Marie:

Was? Der Karle hat solchene Unterhosen o? Des hätt i net denkt von dem. Is der vielleicht auf oamoi andersrum wordn?

Hilde:

A naa, Marie. Was denkst denn du? Die Unterhosn hab i gfundn. Vorher beim Aufraama. 

Marie:

Wo hast du die gfundn?

Hilde:

Stell dir vor, die Unterhosn war im Karle seiner Narrenkappn drin. Do drin, schau her (hält die Narrenkappe hoch)!

Marie:

Was tuat jetzt dei Karle mit so einer Unterhosn in der Narrenkappn. Moanst, der wollt s’ auf’ n  Kopf naufsetzen?

Hilde:

Red doch net so an Schmarrn, Marie. A Unterhosn setzt ma doch net auf ’n Kopf nauf. Wia taat denn des ausschaun.

Marie:

Da hast allerdings aa wieder recht. Aber wia kommt denn dann die Hosn in die Kappn nei? Du, vielleicht war die oiwei scho da drin und ihr habts es bloß net gspannt.

Hilde:
A was! Wia i eahm gestern sei Faschingskostüm hergricht’ hab, war s’ no net drin. Des hätt i doch gmerkt. Außerdem kann des sowieso net sei, daß die Hosn in derer Kappn drin war, weil des a ganz neue Kappn is. Die hat er erst letzte Woch kaaft, weil er sei alte im Rausch verlorn hat. Und gestern abend hat er s’ ’s erste Mal aufgsetzt.

Marie:

Ja, was kann ’s denn sonst sei?

Hilde:

Ha des is doch klar. A anders Weib hat er g’habt heut nacht. So wars und net anders.

Marie:

Dei Karle? A anders Weib? Wer soll denn des gwesn sei?

Hilde:

Wer woaß i aa net, aber was für oane, des woaß i! Des kann bloß oana von dene junga Gardemadln sei, die wo immer so mit ’m Hintern wackeln. Die macha mein’m Karle scho lang so schöne Augen, des hab i scho gsehn.

Marie:

Schöne Augen? I hab gmoant die wackeln mit ’m Hintern.

Hilde:

Die tean beides. Hinten wackeln und vorn schaun.

Marie:

Besser wia anders rum. Aber warum denn ausgrechnet dein’m Karle?

Hilde:

Warum denn net? Mei Karle is doch a ganz ansehnliches Mannsbuid oder?

Marie:

Freile is dei Karle a ansehnliches Mannsbuid, aber konnst du dir des vorstellen? Dei Karle und andere Weiber?

Hilde:

Eigentlich net. Aber wo soll s’ denn sonst herkomma, die Unterhosn?

Marie:

Wer woaß, vielleicht hat die der Wind von einer Wäscheleine gweht.

Hilde:

Und dann is s’ ausgrechnet in’m Karle seiner Narrenkappn gland’t? Naa, Marie. Des glaub i dann doch net. Da glaub i eher, daß der Karle heut nacht mit oaner von dene Saumadln noch irgend wo higanga is, dann san s’ gstört wordn, oder es hat pressiert, und der Karle hat die Unterhosn verschwinden lassn 

müassn. Dann hat er s’ halt in sei Kappn neigstopft und zum Raustoa vergessn.

Marie:

Des kann sei.

Hilde:

Vielleicht war des aber aa ganz anders und er hat die Hosn ganz absichtlich mitgnomma – als „Trophäe“ (bricht dabei in Tränen aus).

Marie:

Des hätt i jetzt von dein’m Karle net denkt. Aber wenn du des jetzt so sagst, mi hat er in der letzten Zeit aa scho a paar Moi so gspassig ogschaut. Du, am End will der von mir aa was! So a Trophäe oder so!

Hilde:
Geh Marie, red doch koan Blödsinn. Moanst, dass der von dir oiden Weib was will? Des kann bloß so a junga Goaß gwesn sei. Die hat ’n verführt.

Marie:

Entführt? Wieso, is er net dahoam?

Hilde:

V e r führt, Marie! V e r führt und net entführt.

Marie:

Ach so. Aber sag amoi, was machst denn jetzt? Des werst dir doch net gfalln lassn oder?

Hilde:

Naa Marie, des laß i mir aa net gfalln. Aber was soll i denn mache, wenn der mir nach 22 Jahr Ehe so was otuat?

Marie:

Da gibt’s bloß oans. Du muaßt di scheidn lassen.

Hilde:
Was, scheidn lassn? Des taat ja eine Ratscherei gebn, rundumadum!

Marie

(ratlos): Stimmt. Aber nebn naus is nebn naus. 

Hilde:

Da hast recht. Nebn naus is nebn naus. (bekräftigend): I lass mi wirklich scheiden! Glei heut mittag geh i zum Anwalt. 

Marie:

Möchst preilgrad zum Anwalt geh?

Hilde:
Ja natürlich. Den braucht ma, wenn ma sich scheiden lassn will. Aber z’erst geh i auf d’ Bank und dreh eahm an Geldhahn zua. Woaßt, die Konten laufa alle auf mi. Wegen der Steuer, verstehst scho!

Marie:

Naa, des versteh i jetzt net. Warum laufa die Konten auf di?

Hilde:

Woaßt scho, mei Karle war vor a paar Jahr amoi anderer Meinung wia ’s Finanzamt.

Marie:

Ach so, a Meinungsverschiedenheit. - Aber was hat des jetzt mit dene Konten zum toa, die wo auf di laufa?

Hilde:

Mei o mei, Marie. Kannst dir des net denka. Des Finanzamt hat halt a Geld wolln und mei Karle hat gmoant, er müassert net zahlen. 

Marie:

Und dann?

Hilde:

Dann hat ’s Finanzamt an Grichtsvollzieher gschickt. 

Marie:

Und dann?

Hilde:

Dann hat der Karle schnell die Konten auf mi schreibn lassn, damit uns der Kuckuck net ois wegholt. Dumm is er ja net, mei Karle (schwelgt in Erinnerungen).

Marie:

Naa, dumm is er net.

Hilde

(zurück auf dem Boden der Tatsache): Aber dumm gnua, dass  er a Unterhosn, wo eahm net g’hört, in sei Narrenkappn neistopft. Und damit des net ungesühnt bleibt dreh i eahm an Geldhahn zua, lass mi scheiden und dann dann jag i ’n zum Teife.

Marie:

Jessas Hilde, du bist ja a ganz a Wuide!

Hilde:

Da muaßt ja wuid werdn! Dem dreh i an Kragen rum, so lang bis er nimmer woaß ob er a Manderl oder a Weiberl is. Koan Pfennig lass i eahm. Der wird schaun, mei liaber!

Marie:

Aber von was soll er dann lebn, wennst ’n du ohne an Pfennig fort- jagst?

Hilde:

Des is mir wurscht! Soll er doch zu sein’m junga Gschmoaß geh. Wenn s’ eahm scho ihr Unterhosn gibt, no soll s’ ’n aa durchfuadern.

Marie:

Recht so.

Hilde

(aufatmend): So, jetzt geht’s ma wieder besser. Jetzt muaß i aber die Hosn wieder in die Kappn neistopfa, daß er nix merkt. Der taat ma sonst noch in die Quere komma, wenn i ’s Konto sperr.-  Aber sag amoi, Marie, was hast du eigentlich von mir wolln?

Marie:

Des woaß i jetzt gar nimmer. Des hab i vor lauter Aufregung ganz vergessn. ’S wird scho nix wichtig’s gwesen sei. Auf alle Fälle 

muaß i jetzt geh. Mei Katrin is im Laden ganz alloa. Aber heut mittag komm i wieder. I muaß schließlich wissn, wia die Sach bei dir weitergeht (wendet sich zum Gehen).

Hilde:

Des glaub i, daß du wissn muaßt, wia des weitergeht. I bitt di bloß um oans: Erzähl net glei ois im Laden rum zu deine Kunden. Des derf neamand erfahrn, bevor i des Konto gsperrt hab.

Marie:

Geh Hilde, du kennst mi doch.

Hilde:

Grad drum!

Marie

(entrüstet): Oiso Hilde, woaßt as! I bin die Verschwiegenheit in Person.

Hilde

(lacht): Ja, ja. Die Weber Marie und die Verschwiegenheit. Des is a Kapitel für sich. Geh nur zua, Marie.

Marie:

I geh ja scho. Also bis heut mittag. Pfüad di Hilde (ab)!

2. Szene

Hilde, Rosi

Rosi
(kommt herein): Guatn Morgen, Muatter. Du hast ja ’s Frühstück no gar net hergricht’.

Hilde
(immer noch aufgewühlt): Richts euch doch euern Kaffee selber hi!

Rosi
(überrascht): Ja Muatter, was is denn mit dir los? Du schaust ja drei, wia wenn dir d’ Henna ’s Brot davo hätt’.

Hilde:
Oh Madl, wenn’s bloß ’s Brot waar, dann waar’s halb so schlimm.

Rosi:
Was denn dann?

Hilde:
Viel schlimmer! Der Vater ....

Rosi:
Der Vater? Was is ’n mit dem? Is eahm was passiert? Wo is er eigentlich? Is der net im Bett?

Hilde:
Ach Madl, dei Vater, der is... der hat... der will... (verlässt schimpfend den Raum)

Rosi:
Was is denn in d’ Muatter neigfahrn? Was soll denn sei mit ’m Vater? (geht zur Tür und ruft nach draußen): Vater! ... Vater! ... 

3. Szene

Rosi, Karl

Karl
(aus dem Hintergrund): Was is denn?

Rosi
(erleichtert): Gott sei Dank, er lebt no. I hab scho gmoant... (nach draussen): Vater, kommst du zum Frühstück? 

Karl:
Jaaaa! Glei!

Rosi
(zu sich selbst, kratzt sich am Kopf): Au, au! Der muaß gestern wieder anständig zuaglangt habn. Da braucht er an bsonders starken Kaffee (deckt den Frühstückstisch).

Karl
betritt die Stube. Schlaftrunken, in Unterwäsche und zerzaustem Haar.    Während er sich an den Tisch setzt, bemerkt er seine Tochter nicht einmal.

Rosi:
Guaten Morgen Vater!

Karl:
Aua, net so laut (faßt sich an den Kopf). Du schreist ja wia a Jochgeier, da platzt oam ja der Kopf.

Rosi:
Des denk i mir, dass du gestern wieder sauber zuaglangt hast. Du kannst es aa net lassen. Wennst es aa dann wieder büassen muaßt. 

Karl
(mürrisch): Red net so dumm daher, bring mir liaber an Kaffee; aber an starken!

Rosi:
Ma muß doch net jedes Mal so saufa, wenn ma auf’m Fasching is, 

oder?

Karl:
Freile muß ma des. Des is quasi das Berufsrisiko wenn ma Faschingsprinz is.

Rosi:
Ja, ja, Berufsrisiko! Aber sag amoi, was is denn mit der Muatter?

Karl:
Warum? Was soll mit der Muatter sei?

Rosi:
Die war ganz aufgregt. 

Karl
(gleichgültig): Die regt sich öfter auf, des is nix Neu’s.

Rosi:
Ja scho, aber so wia heut! So hab i s’ no nia erlebt.

Karl:
Was glaubst, wia i dei Muatter scho erlebt hab.

Rosi:
Aber so wia heut Vater, i glaub heut is mehr wia sonst. Die hat irgendwas von dir gstottert und gschimpft, und dann is s’ naus beim Tempel.

Karl
(doch etwas überrascht) Was, gstottert? Des hab i tatsächlich scho lang nimmer erlebt.

Rosi:
Habts euch vielleicht g’stritten?

Karl:
G’strittenl? I glaub net. Des hoaßt i woaß ’s net. Eigentlich woaß i überhaupt nix mehr. I war ja so bsuffa.

Rosi:
Des is ja nix Neu’s bei dir, du Faschingsprinz. I hol dir dein’ starken Kaffee, vielleicht wird’s dann besser (ab).

Karl:
Mann oh Mann, hab i an Kopf. Wia wenn a ganzer Wagn voller Säu drauf rumtrampeln taat, die wo ma ins Schlachthaus führt. Ma sollt einfach net so viel saufa.

4. Szene

Karl, Wiesenbauer

Es klopft energisch an der Tür. Ohne ein „Herein“ abzuwarten tritt der Wiesenbauer ein.

Wiesenbauer (laut): Guaten Morgen Karle.

Karl:
Aua! Schrei doch net so laut. Guaten Morgen. Was willst denn du heut scho so früah.

Wiesenbauer: Früah?! Du bist guat. Es is scho halbe zehne, da wird ma doch zu de Leut komma derfa.

Karl:
Halbe zehne! Des is ja no mitten in der Nacht!

Wiesenbauer: Mitten in der Nacht, du bist guat. 

Karl:
Des woaß i, daß i guat bin. Aber was du von mir willst, des woaß i immer no net.

Wiesenbauer: Was i will? Ganz einfach, a Geld!

Karl:
A Geld, was für a Geld denn?

Wiesenbauer: I muaß mein Schlepper richten lassen, da is der Achsschenkelbolzn brocha.

Karl:
Was geht mi der Achsschenkelbolzn von dein’m Schlepper o?

Wiesenbauer: Der geht di gar nix o.

Karl:
Des hab i doch grad gsagt, drum versteh i net, warum du da dafür a Geld von mir willst.

Wiesenbauer: Ja du Saudackel, doch net da dafür!

Karl:
Für was dann?

Wiesenbauer: Ja sag amoi, hast Du vielleicht die Sau vergessn, wo du letzte Woch von mir kaaft hast? Hast du dein’ Verstand scho ganz versuffa, daß d’ des nimmer woaßt?

Karl:
Ach so, für die Sau. Hättst ja glei sagen könna. I hab gmoant i soll dir dein’ oiden Achsschenkelbolzen abkaafa.

Wiesenbauer: So ein Schmarrn, was taatst ’n du mit mein’m oiden Achsschenkelbolzen.

Karl:
Ha gar nix, drum hab i aa net gwußt was für a Geld dass du von mir willst (wendet sich ab).

Wiesenbauer: Was is jetzt mit dem Geld?

Karl:
Mit was für an’m Geld?

Wiesenbauer (wütend): Ja mit dem Geld für die Sau, die 300 Mark.

Karl 
(hellwach): Was?? 300 Mark!!! Bist du scho no ganz richtig? Für die oide überstandige Sau willst du 300 Mark. Der Metzger hat mir des Suckel gar net nehma wolln, der hat gsagt, da muaß ma d’ Hälfte in’ Kutteleimer neischmeissen, oder ma könnt höchstens no Fleischpflanzl macha. Naa, mei Liaber, 200 Mark kann i für die Sau zahln und koan Pfennig mehr.

Wiesenbauer: Was, 200 Mark! Moanst i kann meine Säu verschenka? 200 Mark, des langt ja net amoi fürs Fuader!

Karl:
Fuader? Was werst du dene scho zum Fressen gebn? Du holst doch immer d’ Küchenabfälle von der Wirtschaft. Was werd des di viel kosten? Wennst lang schaust, nacher lasst du dir des aa no zahlen, daß d’ es abholst.

Wiesenbauer: Komm, komm, Karle, so is ’s fei aa net. Moanst i kriag die Abfälle umasonst? Die san teuer gnua. Aber von mir aus, i will ja net so sei. 250 Mark und die Sau ghört dir.

Karl:
200 Mark hab i gsagt, und koan Pfennig mehr. Kannst ja zum Metzger geh und die oidn Fleischpflanzerl abholn, wenn dir des net paßt.

Wiesenbauer: Herrgott Karle, jetzt sei doch gscheit. Erstens war die Sau mindestens 250 Mark wert und zwoatens brauch i des Geld. Woaßt, wega dem Achsschenkelbolzen, dem brochna.

Karl:
Was willst ’n immer mit dein’m oidn, brochna Achsschenkelbolzen, der geht doch mi nix o.

Wiesenbauer: Aber mi, weil i an neuen kaufa muaß, und der kost’ mi mindestens 250 Mark.

Karl:
Da brauchst doch koan neuen kaufa. Woaßt was, i gib dir 200 Mark für die Sau, du gehst zum Schmied und laßt dir den oidn Achsschenkelbolzen um 100 Mark wieder zsammaschwoassen. Dann habn alle was davon. Der Schmied hat a Gschäft gmacht, weil er für ’s Schwoaßn was verdient, i kann für die Sau no a paar Mark verdiena und dir bleiberten sogar no 100 Mark übrig.

Wiesenbauer: Du bist doch a ausgfuchster Hund. Oiso von mir aus. Gib mir die 200 Mark jetzt auf d’ Hand und na san ma quitt. Aber bei der nächstn Sau, da lauft die Sach wieder anders. Da bringst du dei Geld glei mit, und eingladen wird erst wenn ma handelseinig san.

Karl
(durchquert die Stube und sucht in seinem Faschingskostüm seine Geldbörse. Er kramt darin und zieht einen 20-Markschein hervor. Zu sich selbst): 20 Mark bloß no! Hab i gestern Abend ois andere versuffa? Koi Wonder, daß i immer no so schädelweh hab. (greift sich an den Kopf. Zu Wiesenbauer): Da siehst Wiesenbauer, des is des letzte was i no hab.

Wiesenbauer: Was gehnga mi deine Sauftouren o? I will 200 Mark und zwar glei!

Karl:
Du bist doch a Dackel. Wo soll i jetzt 200 Mark hernehma, wenn in mein’m Geldbeutel bloß no 20 Mark san?

Wiesenbauer: Des is net mei Problem, des is deins.

Karl:
I hab’s ja scho immer gsagt: Die Bauern! Oiso Wiesenbauer, wenn’s dir so pressiert mit deine 200 Mark, na kommst nachher, so bis in ara Stund, no amoi. I geh dann inzwischen auf d’ Bank und hol a Geld.

Wiesenbauer: Von mir aus in ara Stund (wendet sich ab, dreht sich noch einmal um). Da fallt mir ei, i brauch gar nimmer extra zu dir herkomma. I muaß ja aa ins Dorf. Woaßt, wega mein’m Achsschenkelbolzen, dem brochna. Dann komm i in d‘ Bank nei und du kannst mir des Geld glei da drin gebn.

Karl:
Von mir aus, oids Notloch. Oiso bis in ara Stund in der Bank drin. Und jetzt schau, daß d’ weiterkommt, i muaß mein’ Kaffee trinka.

Wiesenbauer: Hättst ma mei Geld glei gebn, na hättst dein Kaffee scho lang trinka könna, und von mir aus aa no a halbe Bier hinterher. 

Karl
(schüttelt sich): Brrr, a Bier, pfui teife.

Wiesenbauer (schüttelt den Kopf): Werds Dir oiden Saufkopf aa amoi z’ viel?. Oiso bis nacher! Pfüad di, Karle (ab).

Karl:
Pfüad di Wiesenbauer! - Wo bleibt jetzt die Rosi mit ’m Kaffee, den brauch i jetzt, daß i wieder klar denka kann. - Obwohl, wenn i ’s recht bedenk, sogar mit so an’m matschigen Kopf konn ma a guat’s Gschäft macha. Die Sau vom Wiesenbauer war an die 300 Mark wert bei dem Gwicht. Do kriag i vom Metzger mindestens 350 Mark. Des laß i ma gfalln (reibt sich vergnügt die Hände)!

5. Szene

Karl, Anton

Es klopft.

Karl:
Ja wer kommt denn jetzt scho wieder? Herein!

Anton 
betritt den Raum. Er sieht ebenfalls übernächtigt aus.

Karl:
Des is grad recht, daß du kommst.

Anton:
Warum?

Karl:
Du muaßt mi notschlachten!

Anton:
Geht’s dir so schlecht, Karle?

Karl:
Frag net. I hab an Kopf wia a Dampfhammerwerk. Was hab i bloß gestern ois gsuffa?

Anton:
Da derfst mi net fragn. I woaß ja net amoi was i selber gsuffa hab, woher soll i dann wissn, was du gsuffa host. I woaß bloß oans, und zwar, daß’s z‘viel war. Viel z’viel. Die nächsten vierzehn Tag sauf i gwiß nix mehr.

Karl:
Vierzehn Tag? So lang könn ma net wartn. Am Samstag is der nächste Faschingsball.

Anton
(greift sich an den Kopf, seufzt): Scho wieder! Des halt i net aus.

Karl:
Jetzt trink ma erst amoi an starken Kaffee. Dann sieht ma wieder klarer.

Anton
(ungläubig): Moanst, des hilft.

Karl:
Gwiß. (geht zur Tür und ruft nach draußen): Rosi! Wo bleibt denn der Kaffee? 

Rosi
(von draußen): Kommt glei!

Karl:
Des werd aber aa Zeit. (zu Anton) So, der Kaffee kommt glei. Aber sag amoi, du bist doch net komma, dass d’ mit mir über’s Saufa red’st,  

oder?

Anton:
Naa, natürlich net. Warum i komm? I brauch dringend a Kaiwe. Mir san die guaten Rindfleischstückl ausganga, und drum brauch i dringend an Nachschub. Kannst du mir bis morgen oans bsorgen?

Karl:
Bis morgen? Ui, des wird schwierig. Mal schaun, was sich macha lasst. Vielleicht hätt i da was in Aussicht.

Anton:
Des taat sich ja grad guat treffa.

6. Szene

Vorige, Rosi

Rosi
(kommt mit Kaffee herein): So, da hab i was für eure Köpf (schenkt zwei Tassen voll): Aber passts auf, der is fei hoaß.

Karl:
I werd mir’s Mäu scho net verbrenna.

Anton:
’S hat sich scho a mancher ’s Mäu verbrennt und hat ’s net wolln.

Karl:
Mir passiert des net, da brauchst koa Anst habn. Aber da fallt mir was ei. Du bist mir ja aa no a Geld schuldig.

Anton:
Freile, für die Sau, wost ma gliefert host. Was habn ma ausgmacht (führt seine Tasse an den Mund, nippt)?

Karl:
450 Mark!

Anton
(prustet seinen heißen Kaffee raus, tut so, als ob er sich den Mund verbrannt hätte): Brrrrrrrrrrr! 450 Mark! Herrgott, jetzt hab ma i ’s Mäu verbrennt! 450 Mark, i glaub du spinnst! Für die oide Sau? Die hat ja scho richtig gschmiergelt.

Karl:
Komm, komm, jetzt hörst aber auf (nippt an der Kaffeetasse). Laß di net so leichtsinnig aus über mei guate War, wo i dir liefer.

Anton:
Leichtsinnig? Wo is ’n des leichtsinnig? Die Sau war koane 300 Mark wert, und du willst 450 Mark habn. Wenn i dir die zahlen taat, des waar leichtsinnig.

Karl
(prustet seinen heißen Kaffee ebenfalls raus, tut so, als ob er sich auch den Mund verbrannt hätte. Entrüstet): Was, 300 Mark? Malefitz, jetzt hab i ma aa s’ Mäu verbrennt! 300 Mark, jetzt mach amoi an Punkt, Toni. Wenn du net mei bester Freund waarst, na taat i di ja glei aus der Stubn nausjagn. 

Rosi:
So, jetzt habts euch alle zwoa ’s Mäu verbrennt! I hab’s ja glei gsagt. Aber auf unseroans hört ja koaner (geht ab).

7. Szene

Karl, Anton

Karl:
Und jetzt wieder zu dir: 450 Mark und koan Pfennig weniger.

Anton:
Komm Karle, sei doch gscheit. 450 Mark für die Sau, des is doch wirklich z’viel. Des woaßt doch selber.

Karl:
Wennst den Preis net zahlen konnst, na bringst mir halt die Sau wieder zruck. In der Stadt zahln s’ ma sogar 500 Mark.

Anton:
In der Stadt, in der Stadt. Mir san aber net in der Stadt. Und außerdem geht des nimmer. Aus derer Sau san scho lang Kottlet gmacht.

Karl:
Ja, nacher bleibt dir halt nix anders übrig als zahlen.

Anton:
I taat ja gern zahlen. Aber koane 450 Mark. Woaßt was, i zahl 400 Mark obwohl s’ net so viel wert war, aber unserer Freundschaft z’ liab.

Karl:
400 Mark, da zahl i ja drauf. Aber guat, unserer Freundschaft z’ liab. Da hast mei Hand. Schlag ei!

Karl und Anton klatschen sich in Viehhändlermanier die Hände ab. 

Anton
(zieht seine Geldbörse): Und damit die teuere Sau aa glei zahlt is und i nimmer dro denka muaß, da hast dei Geld.

Karl:
Des san ma die liebsten Kunden, die wo glei zahln.

Anton
(findet im Geldbeutel nichts, erschrickt): Herrgott noch moi. Leer. I konn net zahln. Des konn doch net sei.

Karl
(lacht): Der wird a Loch habn. 

Anton:
Ja, ja, a Schnapsloch! Hab i gestern abend doch ois versuffa.

Karl:
Net bloß du.

Anton:
Du aa?

Karl:
Ja, i aa. Des hoaßt, net ganz. I hab wenigstens no 20 Mark übrig lassn.

Anton:
20 Mark, da brauchst net stolz drauf sei. 20 Mark sind aa net grad viel.

Karl:
Du gell, 20 Mark san 20 Mark. Aber des is jetzt wurscht. Streit’ ma net, wer gestern am meisten versuffa hat, schau liaber, wiast die 400 Mark herbringst.

Anton:
Des is doch koa Problem. I geh auf d’ Bank und hol des Geld. Na bring i ‘s dir vorbei.

Karl:
Ja, des machst. - Halt, da fallt mir ei, du brauchst gar net extra nochmoi bei mir vorbeikomma. I muaß nachher sowieso aa auf d’ Bank. Dann kannt’ ma uns doch glei dort treffa. In ara halben Stund.

Anton:
Guat Karle, bis in ara halben Stund. Aber vergiß net, dass d’ was 

oziagst, in dem Aufzug taatst vielleicht a öffentliches Ärgernis erregen!

Karl
(steht auf und lacht): I werd so auf d’ Straß geh! Oiso Toni, pfüad di bis nachher.

Anton geht ab. 

8. Szene

Karl, Rosi (hinter der Bühne).

Karl 
(geht zur Türe, welche in die übrigen Wohnräume führt, öffnet diese und ruft hinaus): Hilde! Bring mir was zum Oziagn!

Rosi
(ruft aus dem Hintergrund): D‘ Muatter is net da.

Karl:
Ja, wo is s’ denn scho wieder hi. Die Weiber, wo die bloß oiwei umananderschwanzeln. (ruft zu Rosi): Dann bring halt du meine Sachen. I muaß auf d’ Bank und des kann i schließlich net in der Unterhosn.

Rosi
(noch immer im Hintergrund): Mei der Papa! - I bring dir glei deine Sachen.

Karl
(geht wieder zum Tisch und greift nach seinem Geldbeutel): Trotz leerem Beutel hab i doch an saubern Sprung nach vorn g’macht. Wia a Känguruh.

9. Szene

Karl, Gerichtsvollzieher

Gerichtsvollzieher (reißt die Türe auf, kommt ohne anzuklopfen stürmisch herein. Er tritt schnell zu Karl, welcher noch die Geldbörse in der Hand hält, und ruft): Halt!

Karl
(erschrickt) Jessas, der Kuckuck!

Gerichtsvollzieher:
Wie?

Karl:
I hab g’sagt: Jessas der Kuckuck!

Gerichtsvollzieher (verwirrt): Kuckuck? Warum Kuckuck, mein Name ist Specht. Specht wie der Specht im Walde.

Karl: 
Des is aa net besser.

Gerichtsvollzieher: Wie?

Karl:
Nix nix.

Gerichtsvollzieher: Na, dann ist ja gut. Mit mir haben Sie wohl nicht gerechnet.

Karl:
Naa!

Gerichtsvollzieher: Das hab ich mir gedacht. Jetzt hab ich Sie. Sie können mir nicht mehr entweichen.

Karl: 
Wer sagt denn, daß i abhaun will?

Gerichtsvollzieher (verwirrt): Wie? Na ja, egal. (räuspert sich, baut sich vor Karl auf): Ich habe hier einen Gerichtsbeschluß zu vollziehen (öffnet seine Aktentasche und entnimmt ein Blatt Papier).

Karl:
Von mir aus könna S’ vollziehen so viel wia S’ wolln. Meinetwegen sogar abziehen.

Gerichtsvollzieher (verwirrt): Wie? Ach so, ja! Also, hier habe ich einen Be-schluß und der lautet wie folgt (nimmt das Blatt hoch vor sein Gesicht und liest laut und deutlich vor): 

Beschluß: Nach Paragraph 4711, Absatz 4, Satz 21, Nummer 11 bis 13 der Konkursordnung ergeht folgender Beschluß: 

Der Viehhändler Karl Engel hat sich schuldig gemacht des betrügerischen Konkurses, indem er seine Schulden an das Finanzamt nicht bezahlt hat und dann das Geschäft an seine Ehefrau Hilde Engel überschrieben hat. Da deshalb nicht mehr auf das Vermögen des Viehhandels zurückgegriffen werden kann, erlaube ich dem hochwohlgeborenen Gerichtsvollzieher (Gerichtsvollzieher deutet mit dem Finger stolz auf sich und sagt): Das bin ich! ... dem hochwohlgeborenen Gerichtsvollzieher die Taschenpfändung vorzunehmen. Dieses geschieht infolgendermaßen so, daß der Gerichtsvollzieher (zeigt wieder stolz mit dem Finger auf sich) jeden Wertgegenstand, den der Viehhändler Karl Engel persönlich bei sich trägt, jederzeit beschlagnahmen, und darüber hinaus jeden Bargeldbetrag, den der Viehhändler bei sich führt, konfiszieren kann. Ein kleiner Betrag von 20 Mark ist dem Herrn Engel jedoch zu belassen, da das Gericht nicht verantworten kann, daß der Mann verhungert oder verdurstet. Geschehen und beschlossen am 20. März (oder Datum kurz vor der Aufführung) dieses Jahres vom Amtsgericht _______________________ (Ort).

Karl
(gelassen): So so, a Taschenpfändung.

Gerichtsvollzieher:
Ja, eine Taschenpfändung (stolz, sich in die Brust werfend). Damit hätten Sie nicht gerechnet. Sie können das Finanzamt nicht bescheissen, dazu sind Sie nicht der richtige Mann. Wir Männer vom Amt sind da schon aus einem anderem Holz geschnitzt.

Karl:
Holz geschnitzt! Ja, ja, des sieht ma, wia holzig daß Sie san.

Gerichtsvollzieher (verwirrt): Wie? Was? War des eine Beleidigung?.

Karl
(unschuldig): Na, des is doch koi Beleidigung, wenn i sag, daß Sie aus an’m bsondern Holz gschnitzt san. Des is doch a Lob.

Gerichtsvollzieher (stolz): Ein Lob, na dann mögen Sie recht haben. Trotzdem aber habe ich meines Amtes zu walten.

Karl:
Dann walten S’ moi Herr Spatz.

Gerichtsvollzieher:Specht, nicht Spatz! Also: Hiermit konfisziere ich den Inhalt dieser Geldbörse (greift nach dem Geldbeutel, den Karl noch immer in der Hand hält): bis auf den nicht pfändbaren Teil von 20 Mark.

Karl (gelassen): Konfiszieren S’ nur, Herr Spatz!

Gerichtsvollzieher (greift in das Scheinefach, sucht umständlich darin umher, zieht den 20-Markschein hervor. Enttäuscht): 20 Mark! Ist das alles?

Karl:
Schauns halt no vorn nei, vielleicht finden S’ no was.

Gerichtsvollzieher (stöbert im Münzfach): 2 Pfennig ..... und ein Groschen ..... und da ist noch ein Groschen ....... mehr nicht?!

Karl (schadenfroh): Naa, mehr is ’s net. Und wenn, dann taat i ’s Eahner net auf d’ Nasn bindn.

Gerichtsvollzieher (empört): Hören Sie mal. Nicht in diesem Ton. Ich bin eine Amtsperson.

Karl: 
Oh Entschuldigung, des hab i vergessn. (verschmitzt): Freile, Eahner kann ma net hinter’s Liacht führn.

Gerichtsvollzieher (stolz): Da haben Sie vollkommen recht. Mich können Sie nicht hintergehen. Ich weiß mir Respekt zu verschaffen.

Karl:
Ui, dann muaß i doch no raus mit meine Wertsachn.

Gerichtsvollzieher (aufhorchend): Wertsachen? Natürlich müssen Sie damit rausrücken. Es wird alles konfisziert. (streng): Alles, hören Sie! Und wenn ich alles sage, dann meine ich auch alles!

Karl:
Des hab i scho fast befürchtet. Sie habn aa gar koa Gnade.

Gerichtsvollzieher: Nein, alles was wertvoll ist wird gepfändet. Alles, ohne Gnade.

Karl: 
Guat, dann pappen S’ halt Eahnern Kuckuck da hinten nauf (hält dem Gerichtsvollzieher den Hintern hin). Des is nämlich des oanzig Wertvolle was i no hab. Die Unterhosn von mein’m Großvater!

V O R H A N G







PAGE  

